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komitee der Deutschen Katholiken qls solches Erscheinung TAaLEe etwa
durch den Platz, den EINNIMMT, der die Art sSC1INES Kinzugs au f den Fest-
platz.

Bochum schuf qals bleibendes Andenken cCc1in Katholikentagsdorf. Auch
Fulda sammelte ber 100000 DA für E1INe Katholikentagssiedlung mıiıt Woh-
NUuNSCH un Kirche. Solche Tatzeichen der Versammelten sollten auch ı Zu-
kunft beibehalten werden.

Soll der Katholikentag wirklich „Kirchentag‘ werden, xommt 6$s dar-
auf a da{ß sich die Kirche ihm ebenso reC1N W1e Fülle darstelle. Das ist
1Ur möcglich WenNnn VO allen Kräften des katholischen Deutschlands mıiıt-
getiragen wird Das wiederum Setiz CIM CULES Zusammenarbeiten dieser Kräfte
VOTAaUS Sie ermöglichen, gehört den Aufsaben des Zentralkomitees der
deutschen Katholiken

eın Ausbau sSOWI1e das KEinspielen SC1INET Organe 1st och nıcht vollendet
gerade Aufgaben, W16 S16 die Katholikentage darstellen, dürfte 65 arın
wachsen Wenn w as WIL hoffen, bald Heim Bad Godes-
berg die L ätigkeit der Sachreferate die bisher eiventlich 9801 sozialen
Bereich stärker sichtbar wurde 1INLeENSIX werden kann dürfte davon auch
tür die Vorbereitune und Durchführunge des nächsten Katholikentages
iınne der Erkenntnisse Vo  a} Fulda W esentliches erhofftfen @ 11] In Verbin-
dung mMi1t ec17e1s für diese Arbeit freivestellten Kräften läf  st sich das An-
liegen, für die eCu“c Situation un Aufigabe der Katholikentage die gemäße
Korm weıter entwickeln, lösen, da{fß S16 C1Nn 1LININELT segensreicherer
Dienst der Kirche und durch S16 denen werde, die auf ihr Wort un
Leben varten.

Die Krise geschichtlicher Erkenntnis
Von RIEDRIC S3

Das Jahrhundert ist das grofße Jahrhundert der historischen Yorschung.
Die Aufklärung War stark ungeschichtlich eingestellt; S11 C vernente un be-
kämpfte die Religion nd den Glauben unerleuchteten Vorzeit Hür
historisches Wachstum fehlte ihr der Sinn nd ihre radikalsten Vertreter., W 16

Voltaire meınten, die kirchlichen Dosmen VO schlauen Priestern
61 funden. Kür S16 war Cc5 sicher, da{fß der Menschheit Weg AaUS der Blindheit
un!: der Kinsternis irrationalen Vergangenheit 1 die anhebende Mor-
genröte der Vernunft geführt habe Die ÖOptimisten untier ihnen WäaTenNn über-
Z  9 dafß die Geschichte qls Spiel irrationaler Kräite NnUu Ende AL
un: C1IN ichtes Reich des lovischen Denkens heraufzöse Alles wird hell un
vernünitig werden.

Die Statik gegenüber der Vorzeit hinderte und hemmte das geschicht-
liche Bewußtsein, ber der Glaube den künfticven Sleges-

Vgl Collingwood ”” T’he ea of history“” Oxford 1949 ut! S. 78
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ZUS der Vernunftwar geschichtsbildend. Man dachte geschichtlich 1 escha-
tologischen Sinne, 111 er Kategorie der Zukunft, während doch 6
schichte erstlinig das Vergangene betrifft

Als der Rationalismus ZU Romantik umschlug, wandelte sich auch das
geschichtliche Denken Freilich schwane 1U das Pendel oft auft die ent-

gegengesetzte Seite A4aUus Das (GSewesene un: organisch (Sewordene wurde
liebevoll betrachtet un das Mittelalter, VO  — den Auftfklärern als finster und
barbarisch verschrien erlehbte Ehrenrettung ber bisweilen sind
dichterische Iraumwelten die InNan den vergoldeten Rahmen V:  to)}  TH'C-
Ner Jahrhunderte heftete £e1NeE unbestechliche Darstellung dessen W as g_
wesen 1ST Und die idealisierende Rückwärtsschau begünstigte keineswegs

den wohlüberlegten Einsatz der Kräfte, die G(Gevenwart fruchtbar
gestalten und 1ler ıın jJetz erreichen, W as möcglich WAar Man War 15 -

weilen gene1gtT,; ehrfürchtiger Rückschau aut L11 versunkene bessere W elt
das Heute vernachlässigen.

Im Denken Hegels erscheinen sowohl der romantische Siınn für die 073Q-
nische Entwicklung W1I6C der rationalistisch-aufklärerische Glaube den
Aufstieg der Vernunft. ber die Vorzeit ist nicht mehr NUur eitel Schatten
un! Elend, vielmehr War der Geist STETS der eister 1 der Werkstatt der
Geschichte. Trotzdem sich Hegel mıt der Geschichte 1Ur Rahmen SCIHNCI

idealistischen Spekulation beschäftigt hat, wirkte qauft die Geschichts-
wissenschaft anregend, insofern das geschichtliche Geschehen i den Rang

Entfaltung des W eltgeistes erhob ‚„ Es mMu endlich der eıt SCHIL,
auch diese reiche Produktion der schöpferischen Vernunftt begreifen,
welche die Weltgeschichte ist..

Wie Hegels idealistische Metaphysik abgelöst wurde VO der bodennähe-
ren posıtıven Philosophie, die sich auf das faktisch Gevrebene und Erfahr-
are gründen wollte, un VO Realismus verschiedenster RKıchtungen, VO

Materialismus und den Naturwissenschaften, mußfste sSPE1NC Geschichts-
konstruktion mehr auf Einzelforschune ausvrehenden Geschichtswis-
senschaft weichen och wirkte die Vergangenheit och ach be1l 1e0-
pold VO Ranke In ihm überkreuzten sich die ‚organologische Anschauunes-

der Historischen Rechtsschule und die dynamische Spekulation He-
gels % SC111C6 ‚„Verpflichtungen reichen och viel weıter zurück

Im SANZCN geht die Entwicklung dahin, da{s die unıversalhistorische Welt-
schau die bestimmte Zentralideen kreiste der Teiluntersuchung wich
WeEeNnNn ‚ selbstverständlich auch wieder geglückte (;esamtentwürte
gab ber gerade der vorrückende: geschichtswissenschaftliche Positivismus
schuf C1L116 Beihe NEUCLI Probleme. Die Freude, 1 Gegensatz: 0_
rischen Entwürfen mıiıt beiden Händen ı die Fülle VO FEinzeltatsachen
greifen war allzu früh Die Kritik die ehedem der idealistischen Geschichts-

Hegel: „Philosophie der Weltgeschichte””, Leipzig 1944 (herausgegebenVON Lasson)
Band,

Fritz Wagner: ‚„.‚Geschichtswissenschaft”®. Kreiburg-München 1951. f  arl Alber, 191
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philosophie ; an SNıSV CW: J I1 A Neu

schungsideal mıt der Frage: Was ıst :116geschichtliche Tatsache? In den
exakten Wissenschaften sucht INa  —_ dem Problem beizukommen, indeman

bestimmte Versuche ı1INmMer wıieder I1CU anstellt der Chemie Die (Ge-
schichte kann nicht eXperımentLeren Sie hat keinen gegenwartıgen Einzel-
gegenstand ihr Reich 1st das Gewesene, insofern irgendwelchen doku-
mentarischen Niederschläven oder sonstıigen Kulturresten och f}  ar-
U ist |1DS sind oft NUr Bruchstücke Und auch die schriftlichen Zeus-

zahlreich massenhaft vorliegen, ıst die Wahrheitsfindung och nicht
ohne welteres gesichert Die fleißigen Arbeitsbienen, die dem Staube der
Archive zahllose Akten, Handschriften un alte Chroniken entrıssen haben,
ahnten nicht, da{fß S16 damiıt uch die Fragen ach einwandfreien
schichtswissenschaftlichen Methodik C1NEIN Berge auftürmten. Ein 1)i-
plomat uNnseTrTes Jahrhunderts gehört och der Oorne ımen alten Schule

wurde gefragt, ob 4us den amtlichen Berichten der verschiedenen Ge-
sandten ihre Kegierungen die VWahrheit ber bestimmte Ereignisse fest-
gestellt werden könnte. Er verneınnte. wenıgstens die Kegierungsarchive
erschöpfenden Aufschlufß gäben? Nicht hne weiteres, meınte Wir TAau-
chen uns darob nicht wundern. Schon die Könige der archaischen Hoch-
kulturen (Sumerer, Babylonier Hethiter, ÄAgypter) haben die königlichen
Annalen un Inschriften me1ls unter dem Gesichtspunkt ihrer CISCNEN OTO-

Beren Glorie abfassen lassen Iso die Dokumentenfülle allein tut nicht
Deshalb vergleicht Gollingwood die Aufgabe des Historikers mıiıt der

Detektivs. Er muß oft and WCNILSCI Anzeichen un widerspre-
chender Dokumenten niedergelegter Aussagen das wirkliche geschicht-
liche Geschehen schöpferisch nachentwerten. och SETZ 1er die Kritik au fs
CUu®ec der Detektiv kann ı Kriminalfall die Probe ufs Kxempel
machen, WEnnn der erspurte Verbrecher unter der Wucht derndizien 111-

menbricht der Historiker nicht. Sein eld oder Missetäter schweigt für
CI Er ann se1IiNe Hypothese i1INIMNer NUur durch CUu«c Vergleichspunkte

stutzen suchen.
Diese Schwierigkeiten, z gesicherte geschichtskritische Methode

schaffen haben manche fähige Historiker un: Geschichtsphilosophen ZzU
historischen Relativismus verführt. KEs ıst der einzelne Forscher, der VO  >

SCINEIN Standort un: der Kigenart: (seistes aus ordnendes Netz
ber die chaotische Fülle der Kinzelphänomene wirft und Geschichts-
bilder schafft Da der Versuch Geschichte ach Art der exakten oder Natur-
wissenschaften treiben, gescheitert WAäarL, Wäar Ina  en leicht SENELST, S16 T,

Art künstlerischen Entwurfs stempeln mMI1t allen Vorzügen nd
Schwächen solcher Schöpfungen ‚„„Die Geschichte die keiner Naturwis-
senschaft werden konnte, wurde den Bereich des Sinnwidrigen und 1:
befremden zurückgeschleudert. c 5 Sie ar wieder ZU ungeformten
Masse ach Art des der Erfahrung ı kantischen Sinne Vorgegebenen

Collingwood DA Wagner a.a. Ö0 303
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worden It einsichtige GestaltVoMenschen her Zum minde-
sten ıstandavon überzeugt, da{fs der geschichtliche Standort und die Kigen-
art des Erforschers un Auslegers derVELFSANSCHCNH Kreignisse und Personen
das Ervgebnis nicht Nur irgzendwie tärbe, sondern ı SCLNEIN Wesen mitbe-
sSLLMM Dies ist nıiıcht Nu  s die Ansicht namhafter Wissenschaftler, uch „„der
moderne Leser moderner Interpretationen ıst bereit, die Relativität des Aus-
zulegenden auf den jeweiligen Ausleger als eLwAas Selbstverständliches hin-
zunehmen‘‘. „Der blofße Text, wird allenthalben VerTrsichert, bleibe ‚stumm'5

wWEen ihn nicht ausdeutend Zu Sprechen bringen als spräche
Text überhaupt nicht von sich und für sıch selbst.067

Der Widerstand > den geschichtswissenschaftlichen Optimismus be-
ginntschon ı der ersten Hälfte des Jahrhunderts. Für Schopenhauer
fehlt der Geschichte der Grundcharakter der Wissenschaft. Entsprechend
SCINEr Erkenntnistheorie, die Kants transzendentale Subjektivität mıt Pla-
tons Lehre VO  —_ den die VWelt transzendentierenden Ideen verbindet und ent-

sprechend sSC10E6E IN pessimistischen Voluntarismus kann ihm Geschichte als
Dasein und Wirken des Menschengeschlechtes VO  b vornherein f} bedeu-
ten In eıt die Ina  — das Jahrhundert der Geschichte des SC
schichtlichen Bewußfßtseins genann hat verneınt kurzweg den SaNZCH °
den das Geschichtsverständnis VoO Herodot und Thukydides bis Savigny und
Ranke zurückgelegt hatte, un stellt sich neben Aristoteles. Die Mensch-
eıt hätte eigentlich mehr Belehrung Von der Dichtung als VO  - der (Ze*
schichte erwartfen. Denn die Dichtung habe die Wahrheit der Idee, wäh-
rend der Geschichte Nu die Vahrheit der Erscheinung 10 Den Vorrang
der Poesie habe auch Aristoteles eingesehen, da sacrt da{fs S16 der Philo-
sophie näher stehe und trefflicher sSC1 qals die Geschichte.11 „In Wahrheit 1st
das Wesen des Menschenlebens W16 der Natur überall jeder Gegenwart
SANZ vorhanden und bedarf daher, erschöpfend erkannt werden,
der Tiefe der Auffassung 619 Daraus ersibt SIC.  h ‚„„Hat den Herodot g-
lesen, hat C philosophischer Absicht schon SCHUS Geschichte studiert
Denn da steht schon alles w as die tolgvende Weltgeschichte ausmacht das
Treiben, Tun, TLeiden un Schicksal des Menschenzgeschlechts °“ 153

Dilthey nımmt e1Ne vermittelnde Stellung Er anerkennt den Wert der
Geschichte und den methodisch-kritischer Urkundensammlung. Jedes sichere
historische Wissen SETIZ diese Sammelarbeit VOTauUs. Auf solchen Grund-
lagen „Daut sich mıt Hilfe der Analyse der Berichte auf ihre Quellen nd der
Prüfung der Gesichtspunkte der Berichterstatter 101e Rekonstruktion auf,

6 arl Löwith:Heidesx  A.a.0.,  éger, Denker in düritiger eıt. Frankfurt/M. 1953 (S Fischer),
Schohenhauer: Die Welt qlg Wille und Vorstellung. Band, Ergänzungen, Leipzig 18391

(Brockhaus), 502 9 A.a.O.,; S. 501
Die Welt als Wille und Vorstellung. Band, Leipzig 18392 (Reclam), 53924

11 Vgl Arıstoteles, De Poetica. Berliner Ausgabe 18331 Voal {} Graece, 1451 41{
und ı dieser Zeitschrift: ‚„„Antikes und christliches Geschichtsdenken‘‘, Januar 1954, 153
(1953/54), Heft, 27834

Schohenhauer: Die Welt als Wille und Vorstellung, B Krgänzungen, 04
13 A.a.Ö0.; S. 50383
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die historische Wahrscheinlichkeit hat e6 14 Diese Rekonstruktion fußt auf
objektiven Grundlagen, aber S16 formt sich doch auchus der CISCHCH psychi-
schen Ganzheit des Forschers. ‚„„Die Auffassung des Wirkungszusammen-
hangs, den die Geschichte bildet, entsteht zunächst VOT einzelnen.Punkten
aus denen zusammengehörige Reste der Vervanvgenheit durch die Bezie-
hung ZUTC Lebenserfahrung Verstehen miteinander verbunden werden
w as uns der Nähe umesibt wird unls ZUuU Verständnismittel des Entfernten
und Vergangenen Die Bedingung für diese Interpretation der historischen
Reste 1st da{fs das was WIF S16 hineintragen, den Charakter der Beständie-
eıt der Zeit und der allgemein menschlichen Geltune hat So übertragen
WIT unNnsere Kenntnis VON Sitten, Gewohnheiten, politischen Zusammenhän-
SCH, Teligiösen Prozessen, und die letzte Voraussetzung der Übertragung
bılden die Zusammenhänge, die der Historiker ı sich selbst erlebt
hat Die Urzelle der geschichtlichen Welt ist das Erlebnis, 1111 dem das Sub-
jekt Wirkungszusammenhang des Lebens Tf SC1INCIN Milieu sich befin-
det Dies Milieu wirkt au f das Subjekt und empfängt Wirkungen VON ihm
Es ist zusammengesetzt ALLS der physischen un!: der gelstigen Umgebung. In
jedem eıl der geschichtlichen Welt besteht daher derselbe Zusammenhane
des Ablaufs psychischen Geschehens Wirkungszusammenhang mıt

Umgebung. Hier entstehen die Aufgaben der Abschätzung der Natur-
eintlüsse auft den Menschen un der Feststellung der Kinwirkung der gelst1-
SCH Umwelt auf ihn“ 15

Gerade bei Dilthey hat das geschichtskritische Gespräch Punkt
reicht 6S übergeht nıcht 19898 Geschichtsphilosophie, sondern auch i
die Frage ach dem eın des Menschen überhaupt un ach dem eın
schlechthin. Wenn INnan auch bezweifeln mMas.  > ob Dilthey selbst diese Frage

eigentlichen ontologischen, iınne gestellt hat_.” ist doch sicher, da{ß
Collingwood S16 stellt und da{ß Heidegger s 1C länest gestellt hat Die Erkennt-
1115 kritischer Untersuchungen ber die Bedingunvsgen 1 PFILOFI dafür, dafs (e-
schichte qlg C111 Einheit der eıt gestaltet wird recrt azu A weılıter

Iragen nämlich nach den ‚„Tundamentalontologischen Voraussetzungen
dieser Einheit. Man ann dabe1 1 die Tiefen der menschlichen Subjektivität
hinabsteigen un das Wesen des Menschen qals Zeitlichkeit entdecken oder
versuchen, das Sein als verzeitlichten Kntfaltungsprozeis C11N€6S Absoluten
begreifen das der Lichtune des menschlichen Daseins sich offenbart
Benedetto Croce hat das zweiıte getan, Heidegger SCINEL früheren Periode
das erste Collingwood lehnt sich teilweise (iroce und versucht jetzt

erklären, Geschichte als Geschichtsschreibung, obschon S16 VO

der künstlerischen Schöpferkraft des Menschen entworten wird, doch ı
155sCIHN Sinne objektiv genannt werden könne. Der Seinsstrom tragt sich
alles, W as einmal A Kinzelerscheinungen g&CSC ist. In jedem Mensschen,

Stauungs- und Durchgangspunkt dieses Stromes, wird die Vergangen-
14 Wıilhelm Dilthey: Gesammelte Schriften, Leipzig-Berlin, VIL TG
15 A.a.Ö., S. 161
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heit ı dem on iıhr Gewirkten Gegenwart. Daher verma$sC au  N ınNner SC1NS-

mälßigen Entspréchung heraus, Vergangenes wieder erwecken, vermas
aus bruchstückhaften archäologischen Überresten, AUS dürftigen Chroniken
frühere Kreignisse nachzuschaffen un!: Bilde jügen, Ce1NEeIN Gan-
Ze für sich selbst. Spätere Geschlechter werden die Vergangenheit VO

ihrem anderen Orte ı Seinsgeschehen AUS NEeUu erleben und nNne  Car entwertfen.
Der wirkliche Historiker prüft den. vorliegenden Stoff kritisch, lebt sich ı
ihn C111 weckt in Leben für SCLNC Zeit Jede (Seneration muß,
was SCWESCH ist AUS ihrer esonderen Situation 1eraus Ne  C aufnehmen,
nerlich nacherleben und ıhm die zeitgemälse Gestalt geben Das außerliche
Sammeln Von Tatsachen annn dafür DUr Krücke s“C1I1 Wert und Möglichkeit
der Geschichte werden nicht sehr AUS dem Gegenstand der historischen
Forschung, als vielmehr‘: AUS der Weise des menschlichen Daseins und dem
„ Wesen“ des Seins schlechthin abgemessen. Wer Geschichte als Geschichts-
schreibung un qls durch S16 gegenwärtiges Kreignis verstehen will,
mu{ also ZUVOL die Geschichtlichkeit des Menschen W eise SCHIL,
kennen, die neuhegelianischer Auslegung CLn zeitliche Erscheinungsform
es Absoluten selber Ist

SO 1st C111 ursprünglich geschichtliches Problem ein philosophisches aAauS-

gemündet. DieGeschichtswissenschaft hat sich ı vornısCh Jahrhundert VO

den idealistischen Spekulationen abstrakten Philosophie abgesetzt un:
versucht CISCHEN RHeich der Tatsachen selbstgenügsam auszukommen.
Nun LST S 1C längst wieder daran, Anschlufß das allgememe Seinsdenken
und die philgsophische Anthropologie 9und SCL1 NUur, ihre
Skepsis un:! iıhren Relativismus begründen. Ks ist vielleicht hbe-
kannt, da{fß die erkenntnistheoretische Frage: Ist un!: WIC ıst Geschichts-
schreibung qls Wissenschaft möglich ? mıiıt Z Ausgangspunkt und Ursprung
der heutigen lebens- un! existentialphilosophischen Krörterungen gvehört.

Aber nicht NUr für Geschichte un Philosophie wurde das Gespräch
ihre etzten Grundlagen bedeutsam, wirkt sich auch fundamental-theo-
logisch A4US. Wenn na  i obengenannte Ansätze, SC1 neuhegelianisch, { ]

existenzphilosophisch, nde denkt, ergibt sich, da{fß die fest MC1ISSCHNCH,
VO  _ Ort un eıt umgrenzten Heilswahrheiten, W1c6 Menschwerdung des Wor-
tes oder Leben un Tod Jesu, relativiert werden. Wichtiger als die histo-
rische Urwirklichkeit wird ihre Auslegung durch die verschiedenen Zeitalter.
Ks kommt ZU ‚J] EMEINLSCHN Wahrheit ZULC Theoriıe VOo  e der Wahrheit als
Ner un vieler; die Weise der Aneignung wird wichtiger als das, w as -

fo] ist Nicht das einmalgesprochene Wort esu ist maldgebend, sSO1M1-

ern das jeweilige historische Selbstverständnis des einzelnen oder der
Kirche. ‚„Geschichtsanalyse ist, WIC bei Hegel, zugleich Situationsanalyse,

Gc 16d. jD Selbstinterpretation des 1 der Geschichte existierenden Int'erpreteg.
Helmut Kırhn: Philosophie Sprachnot, „Merkur‘“‘, Jg., Heft, 9045

Kuhn bezieht Worte autf Heidegger, S1C können 1 1NeH)1 allgemeineren Sinne uch hier
angewandt werden.
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Dieser Histo u v Nelatıyıerun r Aussaauf das E HistarischDieser Histo  us, ”  n  e Relatıvierun:  r Aussagen  ] Y  auf das historisch  e Jetzt und die in ihm 1  ban Pers'on"“i7? ©  der Gesell-  schaft zwingt zur Einsicht, nicht nur, wie schwierig, sondern auch, wie wich-  tig es ist, eine taugliche Methodik der.  und philosophisch zu unterbauen.  ge$chichtliqhen F o_rschung Vzu finden  Zunächst muß das Zusammenspiel des Menschengeistes und lsbin-e_s Gegen-  standes erkenntnistheoretisch - grundsätzlich geklärt und erkenntnismeta-  physisch durchdacht sein. Dieses kann sicher nicht bis in die letzte Tiefe ge-  schehen, ohne daß man „Fundamentalontologie“ treibt, d. h. bis zum Wesen  des Menschen vordringt und die F rage seiner Existenzweise und seines Ver-  hältnisses zum Sein erörtert. Wie wir gesehen haben, ist die Krise der Ge-  schichtswissenschaft von selbst hier eingemündet. -  Der Mensch ist ein geschichtliches Wesen, sowohl im Sinne einesl perso-  nalen Für-sich-seins als auch im Sinne seiner Zugehörigkeit zum Menschen-  geschlecht. Der Weg zur Reife seiner Persönlichkeit hat jedoch einen über-  zeitlichen Ausgangspunkt: den Grundriß seines Wesens im metaphysischen  Sinne verstanden, und einen überzeitlichen Endpunkt: die Vollendung in  der Gemeinschaft mit Gott. Nur der Weg zwischen beiden führt durch die  Zeit. Und zu diesem Wege gehört bereits die „Geworfenheit“ in diese ge-  schichtliche Situation, mit diesem biologischen Erbe, mit dieser sozial-kul-  turellen Umwelt. Der Startpunkt meiner Entwicklung, meine ganze Physis,  mein geistiger Lebensraum, sind geschichtlich vorbestimmt. Jedermann ist  ein Kind seiner Zeit. So bin ich zu einem guten Stück tatsächlich Ergebnis  der Vergangenheit. Und zwar ist es eben meine metaphysische Endlichkeit,  die mich in eine Kette geschichtlicher Entwicklung einreiht. Daher :st viel  Wahres daran, wenn gesagt wird, daß der Geschichtsforscher nur deswegen  ein inneres Verhältnis zu den Ereignissen der Vergangenheit gewinnen könne,  weil er selber — im vorstehend eingeschränkten Sinne — deren Ergebnis ist,  Ohne diese innere Zuordnung könnte man unser Verständnis für Geschichte  nicht verstehen. Aber diese Zuordnung muß bis ins eigentliche metaphysi-  sche Wesen hinein erfaßt werden. Warum vermag der Detektiv in schöpfe-  rischer Intuition aus scheinbar geringfügigen Anzeichen einen Kriminalfall  zu rekonstruieren? Weil er mit der überzeitlichen4speiifisc—hen Natur des  Menschen rechnet, die — unbeschadet seiner Freiheit — ganz bestimmten  psychologischen und moralischen Gesetzen folgt. Er kann sich nur in den  Fall hineindenken, weil in ihm selbst wie in jedem Menschen Ansätze und  Neigungen sind, diese oder eine ähnliche Handlung zu begehen. Und so ist  es auch in der historischen Forschung. Wo dem Menschen ein überzeitliches  Wesen abgesprochen wird, wo man in ihm nur noch Bündel zufälliger Akte  sieht, fehlt jede Voraussetzung für eine Methodik der Geschichtswissen-  schaft. Entwürfe der künstlerisch-intuitiven oder spekulativ-schöpferischen  Subjektivität können diese nüchterne anthropologisch-ontologische Begrün-  dung nicht ersetzen; denn wenn  ö  sie nicht reine EMhildggen sqhaffen wol-  17 A.a.O., S. 941.  174etzt und die ihm ebende ıf  He  Person“ 17 der Gesell-
schaft zwıngt ZuUu Einsicht, nicht NUr, wie schwierig, sondern auch, W1e wich-
t1e L ist, eine taugliche Methodik der
und philosophisch unterbauen. ge;chichtlibhen Forschung Z finden

Zunächst mMu das Zusammenspiel des Menschengeistes und seines Gegen-standes erkenntnistheoretisch _ grundsätzlich geklärt un erkenntnismeta-
physisch durchdacht sein. Dieses kann sicher nicht bis die letzte 'Tiefe SC-schehen, ohne da{fß INna.  ; „Fundamentalontologie“ treibt, 1S ZU SNn
des Menschen vordringt und die Frage seiner Existenzweise un seınes Ver-
hältnisses ZU Sein erortert. Wie WIT gesehen haben, ıst die Krise der (760
schichtswissenschaft VO  — selbst hier eingemündet.

Der Mensch ist ein geschichtliches CSECNH, sowohl inne eines SO -nalen Für-sich-seins aqals auch 1im inne seliner Zugehörigkeit ZUM Menschen-
geschlecht. Der Weg ZUTrCF Reife seiINer Persönlichkeit hat jedoch einen .  ber-
zeıtlichen Ausgangspunkt: den Grundriß se1nNes Wesens metaphysischenSinne verstanden, und einen überzeitlichen Kndpunkt: die Vollendung iın
der Gemeinschaft miıt (sott Nur der Weg zwischen beiden führt durch 1€6
Zeit nd diesem Wege gehört bereits die „„‚Geworfenheit“‘ iın diese 5C-schichtliche Situation, mıt diesem biologischen Erbe, mit dieser sozial-kul-
turellen Umwelt. Der Startpunkt meiner Entwicklung, meılne SaNzZe Physis,meın gelstiger Lebensraum, sind geschichtlich vorbestimmt. Jedermann ist
eın ind seiner eıt So bin ich einem guten Stück tatsächlich Ergebnisder Vergangenheit. Und ZWar ist eben meıne metaphysische Endlichkeit,die mich Iın eıne Kette geschichtlicher Entwi'cklung einreiht. Daher ıst jel
Wahres daran, wenn SESAaAST wird, da{ß der Geschichtsforscher 1U deswegeneın inneres Verhältnis den Ereignissen der Vergangenheit gewinnen könne,weil selber vorstehend eingeschränkten Sin'ne deren Krgebnis ist
Ohne diese innere Zuordnung könnte INnan unser Verständnis für Geschichte
nicht verstehen. ber diese Zuordnung mu bis 1Ns eigentliche metaphysi-sche Wesen hinein erfaßt werden. Warum VErMAaS der Detektiv schöpfe-rischer\ Intuition aus scheinbar geringfügigen Anzeichen einen Kriminalfall

rekonstruieren ? Weil muit der überzeitlichen sp ezifischen Natur des
NAenschen rechnet, die unbeschadet seiner Freiheit — ganz bestimmten
psychologischen und moralischen Gesetzen folgt Er kann sich LUr in den
Fall hineindenken, weil ihm selbst wIe jedem Menschen Ansätze un
Neigungen sınd, diese oder einNe ähnliche Handlung begehen. Und ist
CS auch der historischen Korschung. Wo dem Menschen eın überzeitlichesW esen abgesprochen wird, Inan iın ihm N1NUr och Bündel zufälliger kte
sieht, fehlt jede Voraussetzung für eINEe Methodik der Geschichtswissen-schaft. Entwürfe der künstlerisch-intuitiven oder spekulativ-schöpferischenSubjektivität können diese nüchterne anthropologisch-ontologische Begrün-dung nicht ersetzen; denn wenn sS1e nicht reine Einbilduugen schaffen wol-

17 A.a.O., 941
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len eres als die FKähigkeit, die psychologischenun
moralischen Möglichkeiten des Menschen Vo Wesen her blitzartig

überschauen und Hand der archäologischen und dokumentarischen
Bruchstücke oder widersprechender Zeugnisse die CH1IZ15 verwirklichte Mög-
lichkeit entdecken.

Das Allgemeine un Überzeitliche TST ermöglicht ebenso W16e6 Philosophie
auch Geschichte. Wer dem Allgemeinen (hier zunächst iı Sinne der S5SPC-

ziıflischen Menschennatur verstanden) SCIM Recht 1ä%t, braucht deswegen och
nicht der rationalistischen oder idealistischen oder biologisch-materialisti-
schen Geschichtskonstruktion verfallen. Denn die Geschichte ist kein Vor-
SAl  te]  o ach Art Naturgeschehens. Sie steht ı allerletzten auftf der TEL-
eıt der Freiheit (sottes un der Freiheit des einzelnen Menschen. Und
ihretwegen sind der veschichtlichen Wissenschaft 11 der Tat Grenzen D
Setz Weil die (Geschichte als Kreignis etzten Tat der Freiheit 1st sind
alle TC1LIL apriorischen Entwürfe 1er eitel Wir brauchen posıtıve Zeugnisse
oder wen1ıgstens Anhaltspunkte, W16 sich die Freiheit Einzelfalle ent-
schieden hat Daher brauchen WIL unbedingt die TeUE, SUrsSa Bienen-
arbeit der Sammler, Archivare un: Chronisten. Wir brauchen die Fanatiker
der Kleinigkeiten.

Das menschliche Tun wird, W16€6 ZU. '‚eil schon ausgeführt, durch TEeI
Gegebenheiten beeintflußt. Da ist ZUEersSt die Natur des Menschen selber. Sie
steckt gewisserma{isen die Grenzpfähle abh, innerhalb deren sich alles, W as

der Mensch denkt un tut und aus sich macht, bewegt. Hs sind 1e 11L1NeEeTrenN

Grenzen, die nı1emand überschreiten kann., S1C umgreifen die Summe aller
menschlichen Möglichkeiten Die zweıte 1ST die Umwelt SC Ort Zeit und
Raum, die besondere Ausgangssituation qusmachen Sie stellen Gren-
ZCH VO  — außen dar Diese Grenzen VO  ; 11L CI1 un VOonNn aulßen sind SOZUSASECN
naturhafte (Grenzen Die Grenzen VO  k oben oder die Grenzen des moralischen
Gesetzes sıind anderer Art S16 werden NUr wirksam durch die dritte e
gebenheit menschlichen Tun nämlich durch die Freiheit Für den Histo-
riker 1sSt e6s 1U nOoUS, nıicht Aur die allgemeinen menschlichen Möglichkeiten,
die S1IC  h aus sSCe1iINer metaphysischen Natur ergeben, > kennen, sSON-

ern auch die jewellige Umwelt, den Rahmen, ı dem der einzelne Mensch
steht Denn “1C ıst © die für das konkrete Handeln die Anlässe und die äauße-
ren Mittel gewährt uch das Sittengesetz ruft uns C1Ner ZEe1IL- und
raumgebundenen Aufgabe d cs ist nNn1€e C111 leerer, abstrakter Imperativ. Um

die Frage lösen, WIC sich Konflikt zwischen Elisabeth und Maria
StuartSchuld un!: Verantwortung verteilen, ıst ZW ar nötig, genügt ber
nıcht, die allgemeine Menschennatur un die ihr zugeordnete Wertwelt
kennen, genugt nıicht einmal, die frauliche Kigenart 1 Denken und Fühlen
nach ihren allgemein psychologischen Gesetzen verstehen ina  — muß
vielmehr ZuU onkreten Menschen vorstoßen, ZULC Königin VO Schottland
und ZUT Königin VO  — England, und der Weg diesen Persönlichkeiten ist
gebunden die Krforschung der sozialen Umwelt der geistigen Einflüsse
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un: der vielen kleinen Spuren, die Frauen hoher Stellung dem zeıt-
genössischen Leben eingeprägt haben S1e sindwenıgstens dokumentarischen
Bruchstücken, ı der Spiegelung zeitgenössischer Berichte nd ı der großen
Lini ihrer Politik auft uns gekommen Erst W C umfassender Kleinarbeit
der Stoftf gesammelt ıST beginnt das, w as INa  ; schöpferische Zusammenschau
LDENNEN kann Sie 1st ollendune aber nıcht KErsatz für die Korschung

Hs ist als0 vieles, Wads ZU. Geschichtswissenschaft notıe 1st und trotzdem,
eben deswegen, wird der Geschichte 1LINIMNeEr 1E grolsen Raum

ben dem INa  e sich mIiıt 10Der größeren der ETLISCICH ahrscheinlichkeit
begnügen und 116 bessere enntnis späaterer Korschune überlassen mu{fß
ber ebenso sicher 1sSt da{fß viele Kreignisse dem Schutt der Vervgan-
genheit eNTrTrıIıSseN werden können und durch Gelehrtenarbeit
uch entrıssen worden sınd da{fß S16 bestimmten wesentlichen Umrissen
feststehen Die folgenden Geschlechter annn 165 oder näher
erläutern, besser beleuchten, das (5esamtbild bleibt So ıst zaum anzuneh-
INCN, da{fß ber Friedrich I1 VOon Preußen Material VO  a der Art
gefunden würde, da{fß SC1M Charakterbild völlig NEUu berründen Ware Was
natürlich nıcht verhindert da{fß der vorhandene geschichtliche Stoff ] ach
Partei un W eltanschauung verschieden werte wird ber uch werden
der Auslegung durch viele unbestreitbare Tatsachen sSC11NCS Lebens und sC1-

I9n Politik Zügel angelegt. Diese Zügel  f} werden abgestreift, 19008708  . Aaus der
alten abendländischen enk- un! Lebensordnung austrıitt un damit den
sachlichen Standort gegenüber dem Gang der Geschichte preisgibt. Man be-
Iragt die Vergangenheit nicht mehr ı Lichte unverrückbarer Grundsätze,
sondern stülpt ber s1C die Entwürfe des wurzellos gewordenen Menschen-
gelstes. Kın besonders krasses Beispiel bildet dafür die Geschichtstheorie des
dialektischen Materialismus, iı der alles Geschehen auf wirtschaftliche Vor-

zurückgeführt und die Bühne der Weltgeschichte mıt dem Drama des
Klassenkampfes ausgefüllt wird.

Wir wollen nıcht leugnen, da{fß geschichtliches Wissen 1 mancher
Hinsicht Iragwürdig ist Die Problematik erhöht sıch, J weıter der histori-
sche Vorgang zurückliegt, das Feld der gesicherten Einzelheiten schrumpf{t
CIN, der größeren der ETIMSCTICN Wahrscheinlichkeit dehnt sich AUS

ber uch 1er gibt manche Ausnahmen und VOT allem gibt OE W1556

Hauptlinien Verlaufe der Geschichte, SCWISSC Wesenszüre den führen-
den Persönlichkeiten der einzelnen Jahrhunderte, die VO  mn} der Forschung
ZWar ständig erganzt aber nicht verneılınt werden So wird Ial ohl
INUSSCHL, da{fß die geschichtskritische Skepsis der jungsten Vergangenheit und

eil der Gegenwart 1Ur teilweise ı inNNeren Fragwürdigkeit des
Geschichtlichen als solchem begründet ıst Sie rührt ZU großen eil daher,
da{f IN entweder > keine oder doch nıicht den rechten metaphysisch-
anthropolog?schen Unterbau der Geschichte, insotfern S16 Ereignis un: 11)-

sotfern S1C W issenschaft ist, finden konnte. Denn ‚„d1e Geschichtswissenschaft
ihrerseits bestimmt als Wissenschaft überhaupt nicht das ursprüngliche Ver-
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hältnis zur ; Géschichte‚ sondern Setz eın solches V erhäitnis N er schon
voraus““.18 Darın gehen WIT miıt Croce und Heidegger S  . —_  E  5 Geschichte ent-
faltet sich auf dem Grunde der Geschichtlichkeit, n. der Grund#’erfassung
des menschlichen Daseins. Geschichte entspricht der Kigenart des Mensch-
lichen, das auf die VWelt verwlesen ıst, ohne ın ihr aufzugehen. Es Sannn sich
1Ur auf dem Wege durch die eıt erfüllen, sich selber kommen. und für
se1ne eW1ge Bestimmung zubereit:ten. Man wird eine Methodik der histori-
schen F 0rschüng nicht aufstellen können, ohne 1PS$ berücksichtigen. ‚„„Wie,
WEeEeNN solches möglich wäre, daß der Aensch. da{fß Völker ın den grölsten Um-
trieben und Gemächten ZUu Seienden Bezug haben un dennoch —- dem
eın Jängst herausgefallen sind, ohne wissen, und da{fß dieses.der innerste
un mächtigste Grund ihres Verfalls ware

Die Weltweisheit mu{ VO der Geschichte her befruchtet werden, WITr
fahren, was der Mensch SCWESCH 1st, eben AauUus der Geschichte. ber ebenso
muß die Tiefenschau der Philosophie die historische Darstellung eines eıt-
alters der einer großen Persönlichkeit durchwalten: enn Nu durch diese
Tiefenschau wI1issen WIT, Was der Mensch SeIN annn und Se1IN soll hne den
Bliek auf das eine ann das andere nıcht erhellt werden. Deswegen braucht
der Geschichtswissenschaftler allerdings noch eın Kachphilosoph un der
Philosoph kein Geschichtswissenschaftler Z se1in, aber der eine muß bei der
Arbeit des anderen anwesend SEe1InN, wenigstens dort, wOo Weltweisheit mehr
se1in ıll qls formale Logik un Geschichte mehr ql6 Chronik oder Sach-
register. „Philosophie un Geschichte werden STETS Zweige des einen mensch-
liıchen issens un orschens bleiben. Weenn ihr Zusammenwirken un! ihr
gegenselt1ger Einflu{£ A {hören, wird die Phiılosophie ZU fruchtlosen Jau-
tologie un die Geschichte ZULC unzusammenhängenden Holge bedeutungs-
loser Kinzelerscheinungen.‘“ 20

Religiöser Wandel 1m amerikanıschen Judentum
VonVWILL HERBERG

Die etzten ZWaNnzıg Jahre haben einen beachtlichen Wandel In der rel  1-
g1ösen Lage der Juden Amerikas gebracht. Entwicklungen, die se1ıt der Kın-
wanderung vorherrschend und die, wl1e 10888  —_ meınte, mıt dem W esen des
amerikanischen Judentums gegeben WAäarcCcIl, sind rückgängig gemacht WOTL-

den. Neue Ziele sind aufgetaucht, die der Gemeinschaft amerikanischer e]“"
den ein Gepräge geben, VO  un dem och VOTLT EINeTr Generation niemand T trau-
Inen gewagt hätte Kein Zweifel, da{fß die Geschichte des amerikanischen Ju-
dentums In einen Zeitraum eingetreten ist: In diesem Aufsatz soll die

Martin Heidegger: „Einführung ın die Metaphysik“. J1 übingen 1953 (Max Niemeyer),
A.a. Ö..,in S  20 Don Luig Sturzo ın ” 1hought”, VLärz 1945, 6 C hier tiert ach rik V, uch-

nelt-Leddilm ; „Kreiheit der Gleich%1eit e Salzburg, O;to Müller, S.y 115.
12 Stimmen 155, 177


